
different boys – Die Serie 

Die neue Gay-Romance-Serie »different boys« erzählt die turbulente 
Geschichte von Colin und Tom, den Zwillingsbrüdern, die unter-
schiedlicher kaum sein könnten und doch beide nur versuchen, ihr Le-
ben, die Liebe und das Glück zu meistern. 



Über das Buch 

FOLGE 1: KLEINE UND GROSSE ÜBERRASCHUNGEN 

Colin und Tom feiern im Kabuff ihren 29. Geburtstag. Als plötzlich 
der Strom ausfällt, erlebt Colin eine ganz besondere Geburtstagsüber-
raschung, die für reichlich Ärger sorgt. 

Für Tom beginnt das neue Lebensjahr mit einer bitteren Enttäuschung: 
Sascha serviert ihn nach der ersten gemeinsamen Nacht eiskalt ab. 
Und dann fährt ihn auch noch ein durchgeknallter Fahrradfahrer über 
den Haufen. 



Colin und Tom 

Colin hält Monogamie für den größten Betrug an der Menschheit und 
stürzt sich von einem erotischen Abenteuer ins nächste. Sein Job als 
Flugbegleiter führt ihn dabei rund um die Welt zu den angesagtesten 
Gay-Hot-Spots und heißesten Kerlen. 

Tom umgibt sich lieber mit anderen Dingen, die das Leben schöner 
machen. Er hat in Köln seinen eigenen Designladen für Wohnacces-
soires eröffnet. Doch zwischen all den leuchtenden Kerzenständern 
und kuscheligen Kissen vermisst er eins mehr als alles andere: den 
perfekten Mann fürs Leben – bis der ihm eines Tages wortwörtlich 
vor die Füße fällt. 



Freunde und Familie 

Für zusätzlichen Wirbel und Konfusionen im Leben der Zwillinge 
sorgen Mutter Ela und ihre besten Freunde Jenny, Basti, Daggi, Va-
leska und Adrian. Und dann ist da noch Schwester Lisa, deren erzkon-
servativer Mann einen Keil in die Familie treiben will. 



Über den Autor 

Norman Stark ist das Pseudonym eines erfolgreichen Autors, der seit 
vielen Jahren vor allem für zahlreiche deutsche TV-Produktionen Ge-
schichten entwickelt und Drehbücher verfasst. Er lebt mit seinem 
Partner in Köln und kennt sich in der bunten schwulen Welt bestens 
aus. 
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Kapitel 1 

Tom: Happy Birthday, bro! 
Colin: Auch Happy Birthday, bro! 
Tom: Gleich bei Mama? 
Colin: Jo, gleich bei Mama ſ 

Der Typ sah einfach zum Anbeißen aus. Ein Körper, geformt wie der 
Prototyp einer griechischen Statue. Samtige schokobraune Haut um-
schmeichelte die runden Konturen seiner Muskeln. Wie vom Himmel 
herabgestiegen und sanft zu Boden geschwebt lag er vor ihnen. 

»Ich nehme die Brust«, beschloss Tom, griff zum Messer und stach 
es in die Herzgegend des Adonis, während ihn etliche Augenpaare ge-
spannt dabei beobachteten. Die übrigen Anwesenden tanzten ausge-
lassen zum stampfenden Beat aus den Lautsprechern, die sich mit gut 
gelauntem Gelächter ein Duell lieferten. Stickige Hitze hing im Raum 
– schließlich war der rappelvoll –, und an der Theke knubbelten sich 
dementsprechend viele Durstige und lechzten nach kühlem Bier oder 
Stärkerem. Kurzum: Es war eine gelungene Party. 

»Du kannst die Brust haben, solange du mir das da übrig lässt«, 
grinste Colin und zeigte auf die dicke Beule unter dem knapp sitzen-
den Slip. 

»Natürlich, Bruderherz«, säuselte Tom und reichte Colin das Mes-
ser. »Ich habe ja schon das Herz der Sahneschnitte erobert.« Während 
Colin das von ihm favorisierte Körperteil sorgfältig herausoperierte, 
biss Tom genussvoll mit geschlossenen Augen in das Bruststück in 
seiner Hand. 

»Wirklich köstlich«, schwärmte er und schmatzte. »Lass mich ra-
ten … Aprikosenmarmelade?« 

»Da kennt sich jemand aus!«, lobte Sophie und zwinkerte neckisch 
mit ihren grünen Augen. 

»Mit Männern oder mit Torten?«, fragte Maren amüsiert. Wie ein 
unschuldiges Mädchen legte sie ihren grazilen Zeigefinger an ihre zu 
einem Kussmund geschürzten Lippen. 
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»Mit beidem«, befand Tom selbstbewusst und lachte. »Bei Män-
nern ist Colin sicher erfahrener, aber bei Backwaren habe ich den fei-
neren Geschmack.« 

Während Tom den Prachtkerl entlang der Kanten seines Sixpacks 
aufteilte, stopfte Colin sich das Gemächt aus Biskuit, Sahne, Apriko-
senmarmelade und Schokoglasur gierig in den Mund und stöhnte lust-
voll. »Ich würde mal sagen, ich hab wohl das beste Stück 
abbekommen.« 

»Unser Kuchen scheint euch ja zu schmecken. Aber verschluck 
dich nicht, Colin!«, warnte Maren kichernd, als sie sich ein Stück des 
Sixpacks reichen ließ, doch Sophie klopfte ihr beruhigend auf die 
Schultern und griff zielstrebig nach dem Happen mit dem Bauchnabel. 
»Glaub mir, meine Liebe, darin hat Colin Übung. Den haut ein großes 
Teil nicht so schnell aus den Socken!« 

»Immerhin hättest du dann eine großartige Schlagzeile«, lachte 
Tom. »Kölner Flugbegleiter an Kuchen-Penis erstickt!« 

Colin boxte seinem Bruder gespielt entrüstet auf die Schulter. So-
phie verzog den Mund ironisch zu einer Trauermiene. »Wir reisen ex-
tra aus Hamburg an, um euren Geburtstag zu feiern – und du stirbst 
einen qualvollen Erstickungstod, weil du bei Männern den Hals nicht 
vollkriegen kannst? Das wäre zu tragisch.« 

»Das sagt die Richtige. Du und Maren wart immer meine leuchten-
den Vorbilder«, schmunzelte Colin. »Niemand schleppt so elegant 
Männer ab wie ihr.« 

Während sich nun auch andere Gäste am Kuchenmann erfreuten 
und seinen süßen Leib vertilgten, wechselten Sophie und Maren ein 
konspiratives Grinsen und schwiegen. Ein entlarvendes Schweigen, 
für das sie jedoch nicht die Spur von Scham verspürten. Ganz im Ge-
genteil. Colin und Tom kannten die beiden schon seit vielen Jahren 
und staunten immer über ihre wilden Sexabenteuer. Dabei gingen sie 
eigentlich einer seriösen Arbeit nach. Als Journalistinnen für das Bou-
levardblatt BLITZ holten sie die dunklen Geheimnisse der Größen aus 
Politik, Wirtschaft und Unterhaltung ans Tageslicht. Das hatten sie 
drauf. Aber ebenso geschickt, wie sie heikle Fakten an die Öffentlich-
keit brachten, zerrten sie Männer ins Bett. 

»Ich stehe euch für weiterführende Ratschläge jederzeit zur Verfü-
gung«, schnurrte Sophie und schob den zarten Kuchen mit sanft ge-
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schlossenen Augenlidern zwischen ihre rot geschminkten Lippen, wo-
bei sie lasziv ihre Zungenspitze hervorblitzen ließ. 

 In diesem Moment drängelte sich ein kleiner Mann mit einem 
rundlichen Gesicht, über das sich ein fröhliches Strahlen zog, durch 
die dicht an dicht stehenden Gäste. Er lief nach vorne zur Theke und 
klatschte auffordernd in die Hände. Die Musik wurde heruntergefah-
ren, und alle Blicke richteten sich erwartungsvoll auf ihn. Basti ist 
doch eigentlich gar nicht der Typ, der große Rede schwingt, wunderte 
sich Tom. Basti war die gute Seele in Toms Design-Laden, dem A-
TOM auf Kölns Modemeile, der Ehrenstraße. Wer wissen wollte, wie 
man mit passenden Accessoires mehr Glanz in die eigenen vier Wän-
de bringen konnte, war bei Basti an der richtigen Adresse. Wer den 
neuesten Klatsch und Tratsch aus der Szene erfahren wollte, ebenso. 

Vor 60 Leuten zu stehen, war Basti aber offensichtlich nicht ge-
wohnt. Verlegen knispelte er mit der rechten Hand an seinem linken 
Zeigefinger und lächelte unsicher. »Ich finde«, setzte er stammelnd 
an, »dass Tom und Colin jetzt ein Ständchen verdient haben.« 

»Bitte nicht«, flehten Tom und Colin wie aus einem Mund. Aber 
Basti hatte seine Arme schon unerschrocken in die Luft gehoben und 
wirbelte sie wie ein Dirigent bei den ersten Takten einer Ouvertüre 
herum, während die Gäste artigHappy Birthday anstimmten. Basti ru-
derte furios mit seinen kurzen Armen, aber der Gesang eierte zielsi-
cher an den richtigen Noten vorbei, wiederholte sich in dissonanten 
Tonhöhen und schwoll zu einem Crescendo an, bevor er nach einem 
tragend dahingeschluchzten »Hap-py Birth-day to you!« verebbte. 

Colin und Tom klatschten frenetisch in die Hände. Trotz der mise-
rablen Gesangseinlage hatten ihre Freunde ihnen mit der Ode eine rie-
sige Freude gemacht. Die Brüder waren sich einig gewesen, dass sie 
es zum Start ihres 29. Lebensjahres noch einmal richtig krachen lassen 
wollten. Denn jenseits der 30er-Zone des Alterungsprozesses erwarte-
te einen die Diaspora eines Lebens, in dem man auf die Hautpflege 
mit Faltenauffüllern umsteigen musste und auf den gängigen Dating-
Plattformen wie Dudz gnadenlos durchs Suchraster flog. Da traf es 
sich gut, dass sie beide am selben Tag Geburtstag hatten und ihr 
Schicksal teilen konnten. Sogar fast auf die Minute genau: Colin war 
geschlagene zwei Minuten früher aus der beengten Bleibe gepresst 
worden, in der sie neun Monate miteinander verbracht hatten. Die 
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Frau, die das alles tapfer ertragen hatte, stand hinter der Theke und 
strahlte voller Glück: Ela. 

 Ela hieß eigentlich Manuela, aber viersilbige Vornamen waren zu 
Zeiten, als sie selbst noch weit von der 30er-Zone entfernt war, nicht 
en vogue. Zum Soundtrack der 70er zwischen Abba, Bee Gees und 
den Jackson 5 passte etwas Peppiges wie Elap. Das Kabuff, in dem 
Colin und Tom die Vorstufe zum nächsten Lebensjahrzehnt feierten, 
war Elas Reich. In einer kleinen Gasse in der Kölner Altstadt gelegen, 
war die urige Kneipe zu einer Institution der Kölner Szene aufgestie-
gen. Hier fand man zwar kein extravagantes Interieur, wie in einem 
angesagten Club, und man bekam auch keine brandneuen Cocktail-
Kreationen kredenzt, aber Elas gastfreundliches Naturell und auch der 
reichliche Kölsch-Ausschank hatten sie und das Kabuff fest in den 
Herzen etlicher Kölner Schwulen und Lesben verankert. 

Nachdem alle feierlich auf die Zwillinge angestoßen hatten, trat Ela 
zu ihren Söhnen, breitete unter ihrem wallenden Umhang mit dem 
hawaiianischen Muster die Arme aus und legte sie ihren Jungs um die 
Schultern. Sie seufzte glücklich und zog die Köpfe der Zwillinge voll 
mütterlicher Herzlichkeit an ihre üppige Brust. »Wie gut, dass ich 
euch habe!« 

Colin und Tom versanken mit ihren Gesichtern in Elas Busen wie 
in einem flauschigen Daunenbett. Schlagartig fühlten sie sich in ihre 
Kindheit zurückversetzt. Damals hatten sie die körperliche Nähe zur 
mütterlichen Brust dankbar hingenommen. Aber mit 29 Jahren waren 
sie nun doch zu alt dafür. »Ist ja gut, Mama«, schnaufte Tom erstickt 
und stemmte sich behutsam gegen ihre Umklammerung. »Wir haben 
dich doch auch lieb.« 

»Hmpf!«, nickte Colin zustimmend. Seine Atemwege waren vol-
lends von Elas Leibesfülle versperrt. Dann wurstelte er sich aus ihrer 
Umarmung und schnappte nach Luft, während Ela vor Rührung 
schluchzte. 

»Bevor wir gleich alle in Tränen ausbrechen, habe ich ein passen-
des Gegenmittel«, versprach Daggi hinter ihrem Mischpult und ließ 
ihren Zeigefinger wie eine ballistische Rakete auf den Startknopf ihrer 
Schaltzentrale niedersausen. Explosionsartig fluteten die Klänge von 
Lady Gagas Poker Face den Raum, und flächendeckend begannen die 
dicht gedrängten Körper im Takt zu tanzen. Daggi war hauptberuflich 
Automechanikerin und hatte, trotz ihrer Vorliebe für Holzfällerhem-
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den, ein gut ausgeprägtes Gespür für den richtigen Song zur richtigen 
Zeit. Deshalb hatten Colin und Tom die musikalische Gestaltung des 
Abends vertrauensvoll in ihre Hände gelegt. 

Belustigt beobachtete Tom, wie Maren und Sophie mit ihrem Ken-
nerblick zielsicher die einzigen Hetero-Männer in der Menge ausfin-
dig gemacht hatten und sich nun mit aufreizenden Hüftschwüngen an 
sie herantanzten. Sie würden die Nacht bestimmt nicht allein verbrin-
gen. Genauso wenig wie Colin, an den sich gerade Adrian herantanz-
te, nachdem dieser ihn schon den ganzen Abend mit seinen Blicken 
ausgezogen hatte. Adrian hatte breite Schultern, eine kräftige Brust, 
starke Oberarme und den Nimbus eines potenten Mannes. Und damit 
passte er genau in Colins Beuteschema. Tom schüttelte den Kopf. 
Auch wenn ihm Adrian rein optisch gefiel, einen Jagdtrieb wie Colin 
hatte Tom nie entwickelt. Man merkte eben doch, dass sie zweieiige 
Zwillinge waren und unterschiedliche Gene mitbekommen hatten. 
Nicht nur, dass er selbst dunkle Haare hatte, während Colins Kopf von 
einem blonden Stoppelschnitt gekrönt wurde. Auch in ihrem Umgang 
mit Männern bewegten die Zwillinge sich in verschiedenen Welten. 

Ela rotierte mittlerweile wieder emsig hinter der Theke und zapfte 
ein Kölsch nach dem anderen, um den Flüssigkeitsbedarf der wild 
tanzenden Meute zu decken. 

»Soll ich dir etwas helfen, Mama?« Tom wusste, dass seine Mutter 
sogar die Musik selbst spielen würde, wenn sie nur könnte. Sie tat al-
les für ihre Zwillinge und auch für ihre jüngste Tochter Lisa. Aber er 
wollte nicht, dass sie den ganzen Abend ackerte wie eine Angestellte. 

»Kommt gar nicht infrage«, schritt Lisa ein. Tom hatte sein Schwe-
sterherz den ganzen Abend kaum zu Gesicht bekommen. Doch jetzt 
schlüpfte sie mit ihrem zierlichen Körper hinter die Theke, strich ent-
schlossen ihre brünetten Haare zurück und reichte Ela leere Kölsch-
gläser an. »Du und Colin sollt heute in Ruhe feiern. Man wird 
schließlich nur einmal 29«, lächelte sie Tom an. 

»Das ist lieb, Lizzy«, dankte Ela ihr herzlich. 
»Ich helfe dir ja gerne, aber nenn mich bitte nicht immer Lizzy!« 

forderte Lisa zickig. 
»Natürlich, Lisa«, gehorchte Ela mit erhobenen Brauen und zapfte 

stumm weiter. Colin hatte den giftigen Kommentar des Nesthäkchens 
auch mitbekommen. Ihre drei Jahre jüngere Schwester war nicht im-
mer so verkniffen gewesen. Früher war es ihr egal, ob man sie Lisa 
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oder Lizzy nannte – oder auch Stöpsel, wie Colin und Tom sie getauft 
hatten. Sie war glücklich, solange sie mit ihren beiden großen Brüdern 
Zeit verbringen konnte. Und als Colin und Tom sie und Ela mit ihrem 
doppelten Coming-Out überraschten, protzte Lisa stolz in der Schule 
damit, dass sie zwei schwule Brüder hatte, und verpasste allen, die 
sich darüber lustig machten, böse Kopfnüsse. Aber diese Zeiten lagen 
lange zurück. Heutzutage wäre es ihr sicher lieber, ihre beiden Brüder 
hätten hübsche Frauen geheiratet und ihr viele Nichten und Neffen ge-
schenkt. Der Grund für ihren Persönlichkeitswandel quetschte sich ge-
rade an die Wand neben der Theke, als wäre er in einem Käfig mit 
widerlichen Schlangen eingepfercht: Horst. Lisas Göttergatte und der 
Erzeuger ihrer beiden Kinder. Mit griesgrämiger Miene kippte er sein 
Bier herunter. Pils – und das in Köln! »Er ist eben sehr heimatverbun-
den«, würde Lisa darauf entschuldigend sagen. So wie sie ihn immer 
in Schutz nahm. Horsts Heimat erstreckte sich im Nirgendwo des Erz-
gebirges. Dort, wo die Luft rein, die Wiesen grün, die Frauen gehor-
sam und die Männer heterosexuell waren. Horst war erzkonservativ 
und unterzog mit seinem kleinbürgerlichen Katechismus Lisa zuse-
hends einer Gehirnwäsche. Die Trennlinie zwischen gut und schlecht 
war in seiner übersichtlichen Welt genauso scharf wie die Furche sei-
nes Seitenscheitels, der bereits ergraut war. Colin und Tom gehörten 
für ihn in die schlechte Schublade. Es war ein Wunder gewesen, dass 
Lisa die Einladung zur Feier annehmen durfte. Und ein noch größeres 
Wunder war es, dass Horst sogar mitgekommen war. Aber offensicht-
lich nur, um auf Lisa aufzupassen und zu zeigen, wie sehr ihm das al-
les hier missfiel. 

Wahrscheinlich betete er hinter seiner missmutigen Fassade um ein 
mahnendes Zeichen des Himmels. Und dieses eine Mal wurde er of-
fensichtlich erhört. Denn gerade als Daggi Madonnas Girl Gone 
Wild röhren ließ, ging plötzlich gar nichts mehr. Mit einem Schlag 
wurde es stockfinster, und Madonna verstummte. Stattdessen ging ein 
Raunen durch die beunruhigte Menge. 

Colin spürte, wie ihm jemand zwischen die Beine fasste. Im näch-
sten Moment hörte er Adrians Stimme an seinem Ohr: »Ich habe dir 
noch gar nicht dein Geburtstagsgeschenk überreicht.« 

Gleichzeitig hörte man Daggis energische Kommandos in der 
Dunkelheit: »Keiner bewegt sich! Es soll ja niemand verletzt werden. 
Ich habe alles im Griff!« Doch Colin dachte gar nicht daran, stillzu-
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halten. Er fingerte an Adrians Hosenbein entlang und presste seine 
Hand auf die deutlich verhärtete Stelle unter dem Reißverschluss. 
»Darf ich es sofort auspacken?«, fragte er flüsternd. 

»Wenn du die Verpackung nicht zerreißt, gerne.« 
Ein blässlicher Lichtkegel erschien an der Wand und kroch hin und 

her wackelnd in Richtung Abstellkammer. 
»Wir checken nur kurz die Sicherungen«, verkündete Daggi, wäh-

rend Ela ihr mit einer Taschenlampe den Weg leuchtete. Doch die 
Finsternis entfachte bei den Gästen eine anregende Wirkung. Weil sie 
nichts mehr sehen konnten, redeten und lachten sie umso angeregter. 

Auch Colin fand es anregend, dass Adrian und ihn niemand beo-
bachten konnte, obwohl sie umringt waren von ihren Freunden. Fast 
wie im Darkroom, dachte er, zog vorsichtig den Reißverschluss von 
Adrians Hose auf und ließ seine Finger hineingleiten. Er stieß auf et-
was Hartes, das in regelmäßigen Abständen fordernd nach draußen 
zuckte. Adrian war offensichtlich angetan, genau wie Colin. Er um-
schloss Adrians bestes Stück mit den Fingern und spürte seinen heißen 
Atem auf dem Gesicht. Colin bewegte den Kopf langsam nach vorne, 
bis ihre Lippen aufeinandertrafen. Feucht und hitzig begannen sie sich 
zu küssen, während Colin Adrians Schaft massierte. 

Klack. Erbarmungslos grell ging das Licht wieder an. »So, geht 
doch«, dröhnte Daggis raue Stimme aus der Abstellkammer. Das geht 
gar nicht, schoss es Colin zeitgleich durch den Kopf. Er und Adrian 
waren doch gerade mittendrin. Hastig wichen sie auseinander und Co-
lin versuchte eilig, seine Hand aus dem Hosenschlitz seines Gegen-
übers zu befreien. Doch sein Handballen hatte sich am Reißverschluss 
verhakt. Er steckte fest. Und das blieb nicht unbemerkt. Neben ihnen 
ertönte ein amüsiertes Kichern. Colin wand und drehte seinen Arm 
mit einem gepeinigten Grinsen. Doch seine hektischen Bewegungen 
wurden immer mehr zum Blickfang. Wie zwei Ringer standen sie im 
Rampenlicht, mit dem Unterschied, dass sie nicht miteinander gerun-
gen, sondern aneinander gefummelt hatten. Und das sorgte für allge-
meine Erheiterung. Tom verdrehte seufzend die Augen. Dass sein 
Bruder gerne handgreiflich wurde, wenn er dabei einem Mann näher-
kommen konnte, war allgemein bekannt. Nur dass er es in aller Öf-
fentlichkeit und vor allem auf seiner eigenen Geburtstagsfeier 
praktizierte, war ein Novum. 
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»Moment, ich helfe dir », sagte Adrian ein wenig angespannt und 
knöpfte vor den Augen aller seine Hose auf, was aus den hinteren 
Rängen mit einem begeisterten »Yeah!« bejubelt wurde. Colin befrei-
te seine Hand aus ihrem Gefängnis und hielt sie zum Beweis samt der 
anderen beschwichtigend in die Luft. »Es gibt nichts mehr zu sehen. 
Bitte feiert einfach weiter«, befahl er ironisch. 

 Adrian schloss räuspernd seinen Reißverschluss und erklärte 
schmallippig, er müsse mal kurz auf die Toilette. Mit hochrotem Kopf 
zog er sich zurück, während sich die übrigen Gäste mit einem Grinsen 
auf den Lippen abwandten und den Anschein erweckten, als wäre 
nichts passiert. 

Bis auf einen: Horst. Er knallte sein Glas hart auf den Tisch, sodass 
sich die Umstehenden irritiert zu ihm umdrehten, und fällte sein Ur-
teil: »Lisa, wir gehen!« 

Das war eine Anordnung, ein Befehl, dem Lisa Folge zu leisten 
hatte. Horst packte sie hart am Handgelenk. Lisa schaute hin- und 
hergerissen zu Colin und Tom. »Aber …« 

»Die Feier nimmt einen Verlauf, der mir nicht zusagt«, verkündete 
Horst abschätzig. »Außerdem haben wir den Babysitter nur bis 21 Uhr 
gebucht. Oder willst du Vivienne und Leonel nicht noch gute Nacht 
sagen?« 

Schuldgefühle. Das war Horsts übliche Masche, um Lisa gefügig 
zu machen. Er putzte sie immer runter, sodass sie sich vorkam wie ei-
ne schlechte Ehefrau – und wie eine Rabenmutter obendrein. Auch 
jetzt war die unterschwellige Anklage herauszuhören, dass sie sich 
wohl lieber mit ihren schwulen Brüdern vergnügen wollte, als sich ih-
ren Kindern zu widmen. 

»Ach, Horst, ein bisschen Zeit habt ihr doch noch«, versuchte Ela 
zu deeskalieren. »Lisa sieht ihre Brüder so selten. Komm, ich hol dir 
noch ein Pils.« 

»Kein Bedarf«, giftete Horst zurück und zerrte weiter an Lisas 
Arm. »Nun komm schon, wir gehen jetzt!« 

Daggi beäugte den aufkeimenden Krach mit unwohlem Gefühl und 
schmiss ihre Playlist wieder an. Aber auch Lady Gaga konnte nicht 
verhindern, dass alle auf den Streit aufmerksam wurden und die Ge-
spräche verebbten. 
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»Horst, das ist doch jetzt wirklich übertrieben«, wagte sich Colin 
vor. »Wir wollen doch alle nur unseren Spaß haben. Jeder auf seine 
Weise.« 

Horsts Augen verengten sich, und er senkte wie ein angriffslustiger 
Bulle seinen fleischigen Kopf. »Was ihr hier unter Spaß versteht, fin-
den wir einfach nur abartig!«, grollte er verächtlich. 

»Horst!«, entfuhr es Ela getroffen. Auch den anderen verschlug es 
den Atem. 

»Wir?«, hakte Colin provokant nach und richtete den Blick fragend 
auf seine Schwester. »Du etwa auch?« 

Lisa hob nur verzagt die Schulter und schielte unsicher zu Horst. 
Sie wagte nicht, ihm zu widersprechen. 

»Na, sehr liebenswert«, schnaubte Colin sarkastisch, und Tom legte 
ihm beschwichtigend die Hand auf die Schulter. »Lass …« 

Horst wandte sich zur Tür und zog Lisa wie ein Stück Vieh hinter 
sich her. Lisa machte keine Anstalten, sich zu widersetzen und stol-
perte ihm nach. »Tschüss ihr Lieben, feiert noch schön«, stotterte sie 
hilflos. 

»Komm doch mal wieder auf einen Kaffee in meinem Laden vor-
bei«, rief Tom ihr noch hinterher. Er wollte nicht, dass der Graben 
zwischen ihnen noch tiefer wurde, als er eh schon war. Doch ehe Lisa 
darauf antworten konnte, hatte Horst sie schon grob aus der Kneipe 
gezogen. Krachend schlug die Tür zu und brachte die Partystimmung 
zum Erliegen. Alle blickten verlegen zu Boden und schwiegen. 

»Na, herzlichen Glückwunsch!«, ließ Basti trocken fallen. Nach 
Feiern war jetzt niemandem mehr zumute. 

*** 

Sophie brachte es auf den Punkt: »Was für ein Arsch!« 
Maren stimmte betreten zu. Gemeinsam mit Tom, Colin und Ela 

saßen die Hamburgerinnen an der Theke und versuchten, die drei wie-
der aufzubauen. Nach Horsts lautstarkem Abgang war die Stimmung 
zwar auf den Nullpunkt abgesackt. Aber Daggi setzte ihr gesamtes 
Arsenal an lebensbejahenden Schlagern von Helene Fischer dazu ein, 
die gute Laune wieder anzufachen, und Basti ging mit einem Tablett 
herum und verteilte Sekt, damit alle auf den Schreck einen trinken 
konnten. Das half. Anstatt betretenen Schweigens erfüllte schon bald 
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wieder fröhliches Gelächter den Raum, und auf der Tanzfläche wurde 
ausgelassen geschwoft. 

Ela war indes nicht so leicht aufzuheitern. 
»Leider ist dieser Arsch mein Schwiegersohn«, seufzte sie betrübt 

und schaute sich suchend um. »Ich glaube, nach dieser Vorstellung 
brauche ich etwas Härteres zu trinken.« 

Basti reichte Ela eines der übrig gebliebenen Sektgläser: »Hier, 
trink doch einen Champagner, das hilft!« 

Ela nahm mit einem verhaltenen Lächeln das Glas entgegen. »Ist 
leider nur Sekt.« 

»Ach, echt?!«, stutze Basti. »Na egal, Hauptsache es knallt!« 
»Genau«, sagte Ela ergeben, setzte das Glas an die Lippen und 

lehnte ihren Oberkörper nach hinten, sodass ihr der Sekt in einem 
Schwall in den Mund rann und sie sich an dem prickelnden Schaum 
beinahe verschluckte. 

»Ich verstehe überhaupt nicht, woher Lisa diesen Männerge-
schmack hat? Bob ist doch auch nicht so!«, zerbrach sie sich weiter 
den Kopf. 

»Der ist ja wohl eher das krasse Gegenteil«, erwiderte Tom sarka-
stisch, und Colin nickte: »Mit Familienwerten hat der nun wirklich 
nichts am Hut.« 

»Hat der sich eigentlich heute bei euch gemeldet?«, fragte Ela be-
treten. 

Tom und Colin schüttelten den Kopf. Dieser Bob sendete so gut 
wie nie ein Lebenszeichen von sich. Und das, obwohl ihn mit Colin, 
Tom und auch Lisa viel verband. Er war nämlich ihr Vater. 

Bob McBride war 1979 als amerikanischer GI nach Deutschland 
gekommen und dreizehn Jahre später als dreifacher Vater und uneh-
renhaft herauskomplimentierter Soldat wieder verschwunden. Mit fel-
senfesten Prinzipien und eiserner Disziplin war Bob McBride ein 
Vorzeige-Amerikaner und als solcher bei einer Sauftour mit seinen 
Kameraden ausgerechnet Ela in die Arme gelaufen. Das war 1981. 
Bob war damals in Darmstadt stationiert und suchte Ablenkung vom 
drögen Armee-Alltag in den Kneipen und Bars, die sich in der Nähe 
der Soldatensiedlungen niedergelassen hatten. Auch Ela hatte Ablen-
kung gesucht, aber vor allem eine Gelegenheit, mit ihrem ersten Job 
den Auszug bei ihren spießigen Eltern zu finanzieren. Die Liebe von 
Ela und Bob war stürmisch – so stürmisch, dass Ela zuerst Tom und 
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Colin bekam und später noch Lisa. Zu dem Zeitpunkt hatte Ela ihren 
Traumprinzen jedoch schon so weit mit ihren Idealen von Frieden und 
Freiheit angesteckt, dass er erst bei der Armee desertierte und dann bei 
seiner neuen Familie. Von diesem Zeitpunkt an musste sich Ela mit 
ihren drei Kindern alleine durchschlagen. Bob ging zurück in die 
USA, wo er sich ausgerechnet im Kaff Gaylord in Michigan ein neues 
Leben mit einer neuen Frau aufbaute. Das Letzte, was man von ihm 
gehört hatte, war eine E-Mail zu Weihnachten vor drei Jahren. Als 
Anhang schickte er ein Foto, auf dem er vor seinem Trailor-Home 
stolz den abgetrennten Kopf eines Hirsches in die Kamera hielt. 

»Ich schaue mal nach Adrian«, entschied Colin ernüchtert. »Der 
traut sich wohl gar nicht mehr raus.« 

Colin verschwand auf der Toilette, und Tom beschlich eine Ah-
nung, wie sein Bruder sich von dem kleinen Eklat ablenken würde. 
Leider war er selbst nicht so talentiert darin, seinen Frust zu kompen-
sieren, und an schnellem Sex auf der Toilette hatte er sowieso kein In-
teresse. 

Auf einmal schob sich eine Hand mit einem Kölsch vor seine 
Brust. 

»Auf den Schreck kannst du das sicher gut gebrauchen«, meinte 
der edle Spender und lächelte Tom aufmunternd an. Tom drehte ihm 
irritiert den Kopf zu und wunderte sich. Er sah den Typen zum ersten 
Mal – und das auf seiner eigenen Geburtstagsparty! Sein Gegenüber 
konnte die Verwunderung in Toms Blick erahnen. 

»Ich bin Sascha. Adrian hat mich mitgebracht«, klärte er das My-
sterium auf. »Tut mir leid, dass er hier gerade für etwas Trouble ge-
sorgt hat.« 

Tom wiegelte eilig ab. Wortreich erläuterte er, dass Colin die Sa-
che ja forciert habe und der eigentliche Übeltäter sowieso sein Schwa-
ger sei, der ein grundsätzliches Problem mit Schwulen habe. 

Sascha versuchte die vielschichtigen Informationen genauso 
schnell zu verarbeiten, wie Tom sie herunterratterte, aber am Ende 
seines Redeschwalls lächelte Sascha kapitulierend. »Das musst du mir 
mal in Ruhe erklären«, schlug er vor. »Aber jetzt wäre es eher an der 
Zeit, dass du endlich dieses Kölsch trinkst, ehe es die Temperatur 
meiner Hand angenommen hat.« 
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»Sorry …«, lächelte Tom verlegen und stieß mit ihm an. Das 
Kölsch war wirklich schon lauwarm und schmeckte schal, aber Sa-
schas charmante Art machte das wieder wett. 

»Und du hast hier einen Designer-Laden in der Nähe?«, erkundigte 
sich Sascha interessiert. Offensichtlich hatte er sich vorab über die 
Gastgeber der Party informiert. »Vielleicht sollte ich demnächst mal 
vorbeischauen«, überlegte er. »Ich bin vor Kurzem umgezogen, und 
meine neue Bleibe ist noch etwas kahl.« 

»Ich bin zwar kein Möbelhaus«, erläuterte Tom schelmisch, »aber 
wenn du auf ausgefallenes Design abfährst, finden wir sicher etwas, 
das in deine Wohnung passt.« 

»Ein bisschen Ahnung von Design sollte ich schon haben«, erklärte 
Sascha gut gelaunt. »Ich bin Art Director in einer kleinen Werbeagen-
tur im Agnesviertel. Kunst und Kommerz liegen manchmal eben dicht 
beieinander.« 

Tom stimmte ihm lachend zu. »Frag mich mal. Irgendwie muss 
man sein Geld ja verdienen.« 

Saschas Humor gefiel ihm – und wenn er ehrlich war, gefielen ihm 
auch seine leicht abstehenden Ohren, die ihm etwas Jungenhaftes ver-
liehen. »Noch ein Kölsch?«, fragte er ihn, und Sascha nickte. »Ger-
ne.« 

Tom vertiefte sich mit Sascha in ein Gespräch über unterschiedli-
che Vorhangstoffe und vergaß völlig, dass er noch rund 60 andere Gä-
ste hatte, mit denen er ein paar Worte wechseln sollte. Aber Colin war 
ja auch noch da. Oder besser gesagt: Er war wieder da. Gerade kam er 
mit Adrian von der Toilette zurück, und ihre leuchtenden Gesichter 
ließen vermuten, dass sie ihre Privatsphäre intensiv ausgekostet hat-
ten. 

»Ihr seht etwas abgekämpft aus«, stellte Ela trocken fest. »Erfri-
schung gefällig?« 

Sie reichte den beiden ein Kölsch, und Colin prostete Adrian ver-
rucht lächelnd zu. »Wir können gerne öfter anstoßen.« 

Adrian lachte auf. »Dann solltest du öfter deinen Geburtstag fei-
ern.« 

Adrian hatte auf der Toilette seine Scheu schnell abgelegt und sich 
als energiegeladener Hengst entpuppt, der seine Zunge kraftvoll ein-
zusetzen wusste. Colin genoss das wohlige Nachglühen in seinem 
Schritt. Anscheinend hatte Adrian seine Hormone erst richtig in Wal-
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lung gebracht. Egal, dachte er, die Nacht ist noch lang und die Party 
im TRX nicht mehr weit. 

Allmählich setzte bei den Gästen Aufbruchsstimmung ein. Es war 
mittlerweile schon nach zwei Uhr. Sophie und Maren hatten zu den 
beiden anfangs gesichteten Heteros wieder Kontakt geknüpft. Sophie 
strich ihrer Eroberung mit klaren Absichten über die Brust, und Maren 
schaute ihrer neuen Bekanntschaft tief in die Augen und leckte sich 
verrucht über die Lippen. Ganz offensichtlich wurden sie sich mit den 
Männern handelseinig, denn wenig später verabschiedeten die vier 
sich. Tom und Colin wünschten ihnen vielsagend noch viel Spaß in 
Köln und versprachen, sie bald wieder in Hamburg zu besuchen. 

Daggi schob zum Finale der Party Atemlos von Helene Fischer auf 
ihre Playlist. Alle konnten den Text Wort für Wort auswendig und 
sangen fröhlich mit. Doch einer stach aus der Menge heraus und zeig-
te seine Liebe mit vollem Körpereinsatz: Henning. 

Henning hatte erst vor wenigen Wochen einen runden Geburtstag 
gefeiert. Die Feier war keine wilde Party, sondern ein gesetztes Essen 
bei ihm zu Hause gewesen, bei dem er beweisen wollte, dass man 
auch lecker kochen konnte, wenn man nicht nur auf Fleisch, sondern 
auch auf Gewürze und Salz verzichtete. Es war trotzdem ein netter 
Abend gewesen, und die vielen Büchergeschenke über die sakrale 
Kunst des frühen Mittelalters hatten Henning große Freude bereitet. Er 
war eigentlich ein typischer Bücherwurm. Aber heute entfesselte He-
lene Fischer einen ungeahnten Bewegungsdrang in ihm. 

Ekstatisch stieß er die Arme in die Luft und grölte »A-tem-los«. 
Um ihn herum bildete sich schnell eine Freifläche, weil alle befürchte-
ten, bei seinem hemmungslosen Tanz Blessuren zu erleiden. Doch 
Henning wollte seine überschäumende Freude nicht alleine ausleben, 
sondern sie mit jemandem teilen, und somit packte er sich Basti, bevor 
dieser die Flucht ergreifen konnte. Henning zog ihn an seine schmale 
Brust und wiegte sich mit ihm im Takt. Basti ließ die Gefangennahme 
stoisch über sich ergehen, auch wenn er sich mit seiner Körperfülle 
locker gegen die unfreiwillige Tanzeinlage hätte wehren können. 
Henning plärrte ihm »Atemlos durch die Nacht« ins Ohr. Und genau-
so musste es dem armen Basti gerade ergehen, bei dem vielen Alko-
hol, den der begnadete Sänger bereits getrunken hatte. Die anderen 
Gäste beobachteten den seltsamen Paartanz vergnügt. 

 20



Colin lachte leicht mitleidig. »Henning ist ja ein lieber Kerl«, raun-
te er Tom ins Ohr, »aber anscheinend bekommt er langsam Tor-
schlusspanik.« 

Tom konnte darüber nicht lachen. Er würde nicht immer 29 blei-
ben. Irgendwann würde er auch 40 … oder 50 sein wie Henning. Ob 
er dann genauso allein sein und sich verzweifelt jüngere Typen krallen 
würde, die keine Aussicht hatten, jemanden abzubekommen? Tom 
schluckte. So wollte er nicht enden. Alt und einsam. Nein, danke! 
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Kapitel 2 

Eigentlich bekam Tom am frühen Morgen überhaupt nichts herunter. 
Auch keine Fritten. Doch Sascha hatte bei der kleinen Bude in der 
Kölner Altstadt das Komplettpaket geordert: zweimal Pommes rot-
weiß. Dabei aß Tom seine Fritten eigentlich immer pur. Aber nach-
dem er den ganzen vorherigen Abend gefühlt alle alkoholischen Ge-
tränke hinter Elas Bar verkostet hatte, lechzte sogar sein Körper nach 
Fett und Salz. Außerdem wollte er Saschas Einladung, noch eine Run-
de in der Morgenluft zu drehen, auf keinen Fall ausschlagen. Nun sa-
ßen sie auf dem Mäuerchen, das die Altstadt zum Rhein hin 
umschloss, und überlegten gemeinsam, welche Möbel zu Saschas 
neuer Wohnung passen würden. Die ersten Sonnenstrahlen vom kühl-
blauen Morgenhimmel legten einen schimmernden Schleier aus Gold 
auf die mittelalterlich nachgebauten Fassaden, und ein Frachtkahn tu-
ckerte gemächlich über den grau dahinfließenden Strom. 

Sascha tunkte eine Fritte in die fettige Mischung aus Ketchup und 
Mayonnaise, die seine Mahlzeit krönte, und sein Blick blieb an dem 
rot-weiß verzierten Kartoffelschnitz in seiner Hand haften. »Vielleicht 
würde so ein Stuhl von Gerrit Rietveld in mein Wohnzimmer passen«, 
überlegte er laut. »Du weißt schon, der rot-weiße, der aussieht wie 
Mondrian in 3D.« 

»Du meinst wohl den rot-blauen Stuhl«, grinste Tom ihn an, und 
Sascha räusperte sich verlegen. »Äh, ja, genau der. Da wollte ich ein-
mal mit meinem Design-Wissen angeben … Fail!« 

Hastig stopfte sich Sascha die Fritte in den Mund. Tom tätschelte 
ihm tröstend die Schulter. »Ein Versuch war es wert. Ansonsten 
stimme ich dir ja sogar zu. Rietveld hat sich von Mondrian inspirieren 
lassen. Du hast da übrigens Ketchup.« 

»Was, wo?«, erschrak Sascha. 
Tom deutete auf die Stelle schräg links unter der Nase in seinem 

eigenen Gesicht. Sascha streckte die Zunge heraus und versuchte, den 
Klecks mit der Zungenspitze zu erreichen. Dabei drehte und reckte er 
sie und legte noch dazu angestrengt die Stirn in Falten, bis Tom ir-
gendwann laut losprustete und ihm eine Packung Taschentücher ent-
gegenstreckte. »Versuch’s doch mal hiermit.« 
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Dankend nahm Sascha das Taschentuch an und wischte sich das 
Gesicht sauber, ehe er eine weitere Runde Pommes mit Ketchup ver-
tilgte, die erneut Spuren hinterließ. Tom schaute Sascha belustigt an. 
Er wollte besser nichts mehr dazu sagen. Sein Heißhunger auf Fritten 
und die leichte Unsicherheit in der Farbgebung berühmter Design-
Objekte passte zunächst nicht zum Image eines erfolgreichen Art Di-
rectors einer Werbeagentur. Aber Tom gefielen diese kleinen Schwä-
chen. 

Sascha spürte plötzlich Toms Blick auf sich ruhen und hielt irritiert 
inne. »Is was?«, nuschelte er mit vollem Mund. »Hab ich wieder Ket-
chup irgendwo?« 

Tom schüttelte lächelnd den Kopf, und ohne nachzudenken kam 
ihm die Frage über die Lippen: »Sollen wir bei mir noch etwas trin-
ken?« 

*** 

Sascha strich mit den Fingerspitzen sachte über die Oberfläche der 
schwarz glänzenden Skulptur, die aus ineinander verschränkten Bögen 
bestand und entfernt an eine große Blume erinnerte. Dann ging er ei-
nen Schritt zurück und betrachtete sie fasziniert. 

»Bist du gerade nach Köln gezogen oder wieso hast du eine neue 
Wohnung?«, erkundigte sich Tom, während er ein paar Kerzen auf 
dem Fenstersims entzündete. 

Sascha winkte mit einer beiläufigen Geste ab. »Ich wollte nur aus 
meiner alten Wohnung raus. Nichts weiter. Ist das hier ein Einzel-
stück?«, fragte Sascha mit Blick auf die Skulptur. 

»Ja, ist die nicht der Wahnsinn? Ich bin mir sicher, ich kann dir ein 
ähnliches Stück von dem Künstler beschaffen, wenn du magst«, versi-
cherte ihm Tom. Sascha hatte wirklich Ahnung von Kunst, wie Tom 
beeindruckt feststellte, und allmählich spürte er, wie seine Befangen-
heit sich immer mehr in Luft auflöste. Auf dem Heimweg hatte er sich 
noch den Kopf darüber zerbrochen, ob es richtig war, Sascha spontan 
nach Hause einzuladen. Das war ansonsten wirklich nicht seine Art, 
sondern eher Colins Metier. Tom schüttelte den Gedanken schnell ab. 
Was für ein Unsinn, sich mit seinem Bruder zu vergleichen. Der wür-
de sich mit seinen Besuchern nie über Kunst unterhalten, sondern sie 
direkt ins Bett zerren. Nein, so wie es gerade lief, hatte alles schon 
seine Richtigkeit. 
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»Magst du etwas trinken?«, schlug Tom vor und öffnete den Kühl-
schrank. 

»Was kannst du mir denn anbieten?«, wollte Sascha wissen und 
äugte über Toms Schulter hinweg in den Kühlschrank. Sachte berühr-
ten sich dabei ihre Arme, und Tom merkte, wie er eine Gänsehaut be-
kam. 

Sascha deutete auf eine Flasche Sekt. »Was dagegen, wenn wir die 
hier köpfen?« 

»Überhaupt nicht«, schmunzelte Tom, »ich habe schließlich Ge-
burtstag!« 

»Nicht mehr«, zwinkerte Sascha. »Der ist schon seit circa sechs 
Stunden vorbei. Aber keine Sorge, ich sag’s niemandem.« 

Tom schenkte ihnen zwei Gläser ein, als sein Handy plötzlich piep-
te. Eine Nachricht von Colin: Bin im TRX. Komm doch auch! 

Tom überlegte kurz: Sollte er? Er könnte Sascha ja mitnehmen. 
Aber dann schob er den Gedanken wieder fort. Er hatte zwar keine 
Ahnung, wo oder wie die Nacht mit Sascha enden würde, aber er 
wollte es herausfinden. 

Sorry, hab andere Pläne, tippte er als Antwort und stellte das Han-
dy auf lautlos. 

»Auf dich!« Sascha erhob das Glas und lächelte. Tom stieß mit ihm 
an und verlor sich für einen Moment in Saschas Augen. Sie nahmen 
einen Schluck Sekt, ohne die Blicke voneinander zu lösen. Toms Herz 
klopfte wie wild in seiner Brust. Da war er: der typische Moment der 
Stille, in dem alles möglich war. Man musste sich nur entscheiden und 
den ersten Schritt wagen. 

Tom stellte sein Glas ab und verhakte zwei Finger in der Knopfrei-
he von Saschas Hemd. »Schön, dass du noch mitgekommen bist.« 

Vorsichtig zog er ihn näher zu sich heran. Sascha nahm die Auf-
forderung an, und die beiden versanken ohne nachzudenken in einem 
Kuss. Saschas Lippen fühlten sich vom Sekt noch etwas kühl an. Aber 
sie waren weich und geschmeidig. Tom öffnete vorsichtig seinen 
Mund und tastete sich mit der Zungenspitze nach vorn. Auch Sascha 
teilte seine Lippen. Sanft ließen sie ihre Zungen umeinander kreisen. 
Immer begieriger pressten sie dabei ihre Arme um ihre Körper. Dann 
bewegte Sascha seine Hüften in einem ruhigen Takt, und Tom passte 
sich dem Rhythmus an. Und mit wiegenden Schritten bewegten sie 
sich in Richtung Schlafzimmer. 
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Kapitel 3 

Colin hatte keine Ahnung, wie spät es inzwischen war. Womöglich 
war es draußen schon hell. Es war ihm auch völlig egal, denn in den 
dunklen Gewölben des TRX unter der Aachener Straße spielten Uhr-
zeiten keine Rolle. Man war losgelöst vom Rest der Welt und ihrem 
regelmäßigen Rhythmus. Das Einzige, was hier den Takt angab, war 
der wuchtige Beat aus den mannshohen Lautsprechern. Die bunten 
Strahlen der Lichtanlage schossen im selben Takt wie die Musik, so-
dass grelle Blitze die schweißbenetzten Körper beleuchteten. Eng war 
es hier unten. Und heiß. Muskeln rieben an Muskeln. Und die Luft 
war mit Dampf gesättigt wie in einem tropischen Regenwald. Mit je-
dem Atemzug strömte Colin das Aroma purer Männlichkeit in die Na-
se und heizte seine Lust weiter auf. Ein glatzköpfiger Typ, dessen 
definierte Brust von einer gestutzten Behaarung bedeckt wurde, lehnte 
an der linken Box. Ein groß gewachsener Südländer mit dichtem 
schwarzem Haar schob ihm gerade seine Zunge in den Rachen und 
quetschte währenddessen seinen Nippel zwischen Daumen und Zeige-
finger zusammen. Der Glatzköpfige bäumte sich lustvoll auf und 
krallte seine Finger in den prallen Hintern des Südländers. Colin hatte 
den Kleineren schon einmal in der Sauna abgecheckt und erinnerte 
sich, dass er ein großes Gerät vorzuweisen hatte. 

»Willste was?«, schrie ihm ein junger Kerl mit Crew-Cut plötzlich 
durch den Lärm ins Ohr und grinste ihn dann verstrahlt an. In der 
Hand hielt er einen kleinen Plastikbeutel mit feinen Kristallen, die 
verlockend im Lichterregen glitzerten. Meth. Die Modedroge, die 
Menschen zu echten Zombies mutieren ließ. Viele Jungs hier brachten 
sich mit diesem Stoff auf Touren. Colin liebte Partys und er liebte 
auch Sex. Aber von Drogen ließ er die Finger. Genau wie von gehärte-
ten Fetten und zuckrigen Limonaden. 

»Ne, lass mal stecken«, wies er den Dealer ab, der schulterzuckend 
weiterzog und sein nächstes Verkaufsgespräch begann. Das schien er-
folgreicher zu verlaufen, denn ein Tütchen und ein Bündel Geldschei-
ne wechselten die Besitzer. 

Colin schloss für einen Moment die Augen. Müdigkeit senkte sich 
wie eine schwere Decke auf ihn herab. Das hat man davon, wenn man 
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keine Drogen nimmt, dachte er sich und blickte nun doch auf sein 
Smartphone. Es war bereits sieben Uhr morgens. Erschrocken reali-
sierte Colin, dass er in weniger als sechs Stunden in Richtung L.A. 
abheben würde. Zwölf Stunden an Bord und kaum einen Moment, um 
das Schlafdefizit mit einem Power-Nap auszugleichen. Außerdem hat-
te er Tom versprochen, gemeinsam die Spuren der Party in Elas Ka-
buff zu beseitigen. Er sah ernüchtert ein, dass er die Clubnacht wohl 
ohne eine scharfe Nummer zuende gehen lassen musste, wenn er we-
nigstens noch zwei oder drei Stunden Schlaf bekommen wollte. Im-
merhin hatte er heute ja schon mit Adrian seinen Spaß gehabt. Colin 
äugte ein letztes Mal zu der Glatze und dem Südländer herüber, die 
sich prächtig amüsierten, dann wandte er sich in Richtung Ausgang. 

»Willst Du schon gehen?« 
Jemand hatte sich ihm in den Weg gestellt. Da es nahezu komplett 

finster um ihn herum war, konnte Colin nur die Silhouette erkennen. 
Und die sah vielversprechend aus. Breite Schultern ragten über einem 
V-förmig definierten Oberkörper auf. Schamlos streckte Colin die 
Hand aus und presste sie dem Unbekannten in den Schritt. Der harte 
Schwanz unter dem strammen Jeans-Stoff fühlte sich bekannt an, und 
auch der Geruch, den der Kerl verströmte, kitzelte Erinnerungen an 
einige aufregende Stunden wach. 

»Eric?« 
»Danke für die nette Begrüßung«, lächelte sein Gegenüber. Im sel-

ben Moment wurde sein Gesicht von einem Lichtstrahl erhellt, der 
durch den Raum sauste. Colin hatte sich nicht geirrt. Es war Eric. Und 
der grinste ihn begehrlich an. »Wolltest du wirklich schon gehen, oder 
kann ich dich irgendwie überzeugen zu bleiben?« 

Eric hatte tausend Argumente, die Colin am Gehen hindern wür-
den. Er war der Prototyp eines Mannes, von dem die halbe schwule 
Bevölkerung nachts träumte und am nächsten Tag mit einer Morgen-
latte aufwachte. Eric hatte ein attraktives Gesicht, das von seinen kur-
zen braunen Haaren eingefasst wurde. Von den Schultern bis zu den 
Waden war sein Körper bepackt mit gestählten Muskeln, die alle von 
einer festen und nur leicht behaarten Haut bedeckt wurden. Aber sein 
schlagkräftigstes Argument hielt Colin gerade in der Hand. »Da musst 
du schon etwas sehr Überzeugendes anbieten, damit ich bleibe!«, for-
derte er selbstbewusst und schloss seine Hand fester um Erics bestes 
Stück. 
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Wortlos packte Eric Colins Kopf mit seinen kräftigen Händen, 
presste ihm seine vollen Lippen auf den Mund und drang mit seiner 
Zunge forsch in Colins Mund ein. 

Eric packte Colin am Hosenbund und riss seinen Unterleib an sich 
heran, sodass sich ihre Schwänze durch den Stoff trafen. Dann ließ er 
sein Becken kreisen, zog seinen Kopf zurück, und für einige Augen-
blicke strich sein heißer Atem über Colins Gesicht. »War das über-
zeugend genug?«, fragte er schließlich. 

»Oh ja«, keuchte Colin und drängte Eric zum Durchgang in den 
Darkroom. Heute war schließlich sein Geburtstag und Eric war das 
Geschenk, das er sich selbst machte … 
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